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Johannes 3, 14-21 

 

14 Und wie Mose in der Wüste die Schlange erhöht 

hat, so muss der Menschensohn erhöht werden,  

15 auf dass alle, die an ihn glauben, das ewige Leben 

haben.  

16 Denn also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen 

eingeborenen Sohn gab, auf dass alle, die an ihn 

glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige 

Leben haben.  

17 Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt 

gesandt, dass er die Welt richte, sondern dass die Welt 

durch ihn gerettet werde.  

18 Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet; wer 

aber nicht glaubt, der ist schon gerichtet, denn er hat 

nicht geglaubt an den Namen des eingeborenen 

Sohnes Gottes.  

19 Das ist aber das Gericht, dass das Licht in die Welt 

gekommen ist, und die Menschen liebten die 

Finsternis mehr als das Licht, denn ihre Werke waren 

böse.  

20 Wer Böses tut, der hasst das Licht und kommt 

nicht zu dem Licht, damit seine Werke nicht 

aufgedeckt werden.  
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21 Wer aber die Wahrheit tut, der kommt zu dem 

Licht, damit offenbar wird, dass seine Werke in Gott 

getan sind 

 

 

Liebe Gemeinde, 

Der Predigttext ist Teil eines Gesprächs. Nikodemus, 

einer der jüdischen Gelehrten oder zumindest 

Gebildeten, kam abends zu Jesus. Ich stelle mir vor, 

wie die beiden in der hereinbrechenden Dämmerung 

im Hof an einem Feuer sitzen. An die Wand gelehnt, 

die noch warm ist von der Hitze des Tages. Sie reden 

miteinander. Ich sehe die Schatten, die die Gesten Jesu 

beim Reden an die Wand werfen. Lange sitzen sie da 

beieinander und fragen: Was ist das - „neu geboren 

werden“, was heißt das eigentlich – „glauben“?  

 

Was glauben Sie denn? In den letzten zwei Wochen 

haben wir im Konfi überlegt: was das heißt: Ich 

glaube an Jesus Christus, seinen eingeborenen Sohn, 

unsern Herrn…? 

Es sagt sich leicht. Doch was ist das genau: glauben. 

Etwas Bestimmtes sagen? Etwas Bestimmtes denken, 

etwas für wahr halten, etwas tun? 

 

Und es wäre ja einmal die Frage: gibt es den rechten 

und den falschen Glauben? Ich meine: woran könnte 

man allenfalls den rechten und den falschen oder auch 

den nicht vorhandenen Glauben eindeutig erkennen? 
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Was wäre Ihr Maß? Was wäre die Maßeinheit für den 

Glauben?  

Und wir, hätten wir selbst genügend davon?  

 

Heute gedenken wir in Deutschland der verfolgten und 

bedrängten Christen auf der ganzen Welt. Ich möchte 

an ein Ehepaar erinnern: Michael Sattler und seine 

Frau Margaretha. Michael Sattler wurde um 1490 in 

Staufen im Breisgau geboren. Er studierte Theologie 

und Philosophie und trat in das Benediktinerkloster St. 

Peter ein. Über das Studium der paulinischen 

Schriften kam Michael Sattler mit der Theologie 

Martin Luthers und Huldreich Zwinglis in Berührung. 

Sattler war begeistert. Er verließ das Kloster, heiratete 

Margarethe. 

Beide fanden ihre geistliche Heimat in der 

Täuferbewegung, zogen nach Zürich. 

Die Täufer der damaligen Zeit erkannten die 

Kindertaufe nicht an und praktizierten die 

Wiedertaufe. Ganz ähnlich wie heute die Baptisten. 

Und sie waren Pazifisten, die den Kriegsdienst 

ablehnten. Das alles war den reformierten um Zwingli 

in Zürich ein Dorn im Auge. Sie wurden aus der Stadt 

gewiesen und kamen nach Straßburg. Auch in 

Straßburg wurden die Täufer auf Betreiben des 

Reformators Martin Bucer aus der Stadt gewiesen. 

Bedrängt um ihres Glaubens willen.  

1527 schließlich wurden Michael Sattler und seine 

Frau Margaretha in Rottenburg hingerichtet.  
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Verfolgt um ihres Glaubens willen. Bis heute lesen 

wir in unseren Bekenntnisschriften, im Augsburger 

Bekenntnis: verdammt sollen die Wiedertäufer sein. 

Wer aber hat nun den richtigen Glauben? Ich frage 

mich, ob der Ursprung der Bedrängung von Gläubigen 

nicht schon da liegt, wo wir den anderen Glauben als 

den falschen, als den weniger rechten, als ungenügend 

oder was auch immer bezeichnen und betrachten. 

 

Nach Michael Sattler ist der Michael-Sattler-

Friedenspreis benannt, mit dem das Deutsche 

Mennonitische Friedenskomitee seit 2006 

unregelmäßig Projekte oder Personen auszeichnet, die 

sich praktisch, theoretisch oder theologisch für 

Frieden und Versöhnung eingesetzt haben. 

 

2016 erhielt diesen Friedenspreis die Kirch der 

Geschwister in Nigeria und die 2011 von ihr 

gemeinsam mit muslimischen Partnern gegründete 

christlich muslimische Friedensinitiative. 

 

Die Kirche der Geschwister in Nordostnigeria leidet 

seit Jahren unter den Angriffen der Terrorgruppe Boko 

Haram. Von den im April 2014 entführten 276 

Schulmädchen gehörten 178 zur Kirche der 

Geschwister, mehr als 10.000 Christen sind im Laufe 

der Jahre ermordet worden, darunter sechs Pastoren. 

Tausende wurden vertrieben, Schulen und 

theologische Seminare wurden zerstört.  

https://de.wikipedia.org/wiki/Michael-Sattler-Friedenspreis
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Und in dieser bedrängenden Situation leistet diese 

Kirche aktiven Friedensdienst.  

 

Schon einmal habe ich hier erzählt von einem Pfarrer 

und einem Imam. James Muye und Mohammed 

Ashafa. Beide waren einst Anführer militanter 

Gruppen, haben Menschen die anders geglaubt haben 

als sie selbst, bedrängt, verfolgt und auch ermordet. 

Haben einander den Tod gewünscht. Warum? Um des 

Glaubens willen? war etwa einer von beiden näher bei 

Gott? Oder trifft nicht vielmehr für beide zu: wer aber 

nicht glaubt, der ist schon gerichtet?  

 

Beide Männer erleben eine Wende in ihrem Leben. 

Beide aufgrund ihres Glaubens. Und sie nähern sich 

an. Zunächst mit misstrauischen Gefühlen. Dann mit 

gemischten Gefühlen. Und dann schließen Sie 

Freundschaft, gründen diese Friedensinitiative, die 

Mediatoren in Zweierteams entsendet, wenn irgendwo 

in einem Dorf im Nordosten Nigerias Spannungen 

zwischen den Religionsgruppen auftreten und zu 

eskalieren drohen. Meistens gehen dann ein Pfarrer 

und ein Imam gemeinsam los. „Wer aber die Wahrheit 

tut, der kommt zu dem Licht, damit offenbar wird, 

dass seine Werke in Gott getan sind.“ Man könnte 

vielleicht ein wenig spitz fragen: für welchen der 

beiden gilt das? Und gilt es dann für den anderen 

nicht?  

Und was wäre, wenn es beiden gelten könnte? „Ja, 

dann ist doch alles beliebig. Dann kann sich ja gleich 
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jeder seinen Glauben zusammenbasteln. Das geht gar 

nicht.“ Auch das habe ich schon gehört. Und selbst 

schon so gedacht. Für mich stimmt es aber nicht mehr. 

Es ist keineswegs alles egal. Alles gleich gültig.  

Ich könnte nicht einfach meine Religion wechseln. Ich 

könnte nicht einfach entscheiden, anders zu glauben. 

Ich bin froh, dass mir mein Glaube gewachsen ist 

durch Glück und Unglück hindurch und dass er mich 

bisweilen getragen hat in den schweren Zeiten. Ich 

glaube, dass die Liebe Gottes zu allen Menschen mir 

in Jesus von Nazareth vor Augen steht und dass sie die 

Kraft hat, den Tod zu überwinden, der bisweilen ja 

auch in den Kleidern des Krieges, der Gewalt, der 

Verachtung, der Abwertung daherkommt. 

Und vielleicht könnte es ja sein, dass sogar ein 

Muslim wie Mohammed Ashafa, der Imam der mit 

seinem Freund, dem Pfarrer für den Frieden kämpft, in 

den Augen Jesu zu denen gehört, die aus der 

Finsternis ins Licht getreten sind.  

Und ich weiß nicht, ob das, was diese beiden erlebt 

haben miteinander, möglich wäre, wenn jeder den 

glauben des anderen insgeheim als Irrglauben, 

Unglauben oder was auch immer beurteilen würde. 

Selig sind, die Frieden stiften, denn Sie werden Gottes 

Kinder heißen.  

 

„In Ehrfurcht verneige ich mich vor der 

Märtyrerkirche damals und heute: vor Michael Sattler 

und seiner Frau Margaretha und der Täuferbewegung 

der Reformationszeit damals und heute vor der Kirche 
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der Geschwister, der Ekklesiyar Yan‘uwa a Nigeria in 

Nordostnigeria.Sie haben die „Leiden Christi“ 

getragen und tragen sie heute noch.  

 

Wir danken der „Kirche der Geschwister“ und der 

Christlich-Muslimischen Friedensinitiative für ihr 

Friedenszeugnis in Todesgefahren und sind ihre  

Geschwister und Freunde.“ So sagt es Jürgen 

Moltmann, der große, inzwischen 90-jährige Tübinger 

Theologe in seiner Rede anlässlich der 

Preisverleihung. 

 

Und ich bekomme eine Ahnung davon, wie das 

greifbar wird, wenn wir sagen: Ich glaube an Jesus 

Christus, seinen eingeborenen Sohn, unseren Herrn. 

 

Nikodemus ging wieder nach Hause. Das Feuer war 

heruntergebrannt und der Abend kühl geworden. Ich 

glaube nicht, dass von nun alle Fragen für ihn 

beantwortet waren. Ich könnte mir vorstellen, dass 

dieser Nikodemus ein Suchender geblieben ist. Und 

vielleicht gerade dadurch ein Glaubender. Es macht 

mich stolz, dass in der christlichen Tradition Kirchen 

nach ihm benannt wurden. Nach einem, der Fragen 

stellt und ein Suchender bleibt. 

Amen. 

 


